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Achtung:


Dieses Buch enthält detaillierte Beschreibungen erotischer


Situationen und sexueller Handlungen, es ist daher für


minderjährige Leser nicht geeignet und ist ausschließlich für


den Verkauf an Erwachsene bestimmt.


Bitte stellen Sie sicher, dass Minderjährige keinen Zugang zu


diesem Buch erhalten!




Dies ist ein erotischer Roman, dessen Inhalt aus


autobiographischen Erinnerungen mehrerer Personen


plus einem Quäntchen Phantasie verwoben wurde.


Die hinter dem Erzähler stehenden wahren Protagonisten


verbindet die Erkenntnis, das Sex wichtig ist, vor allem


guter, er aber damit immer noch die schönste


Nebensache der Welt bleibt.


Nicht mehr und nicht weniger.
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„Gleich eins, kommst Du mit rüber?“, fragt mein Sportkumpel mit Blick auf die kleine Schlange, die sich schon vor dem großen Fitnessraum gebildet hatte.


Es war kurz vor Beginn des Indoor-Cycling-Kurses, bei dem wir samstags immer die ersten sein wollen, um mit unseren Trimm-Rädern in vorderster Reihe unmittelbar gegenüber der muskelgestählten Trainerin zu stehen.


Irgendwie übt diese Frau auf mich eine gewisse Faszination aus: In erotischer Hinsicht eher nicht mein Typ zu sein, uns Kommandos gebend vor sich her treibend.


Wegen meines Nebenjobs bin ich vielleicht mehr als andere Männer so gepolt, dass, wenn ich eine Frau anschaue, sie auch häufig mit einem sexuellen Hintergedanken abchecke. Selbst wenn ich mich dagegen wehre, kann ich es einfach nur schwer unterdrücken.


Und so manche Frau scheint dies dann auch meinem Gesicht ablesen zu können. Die Trainerin jedenfalls erweckt manchmal den Eindruck dies instinktiv zu merken und ruft: dann: „Los Leute, rauf auf den Berg, dreht den Widerstand rein, raus aus dem Sattel“.


Und dann quälen wir uns im Rhythmus dröhnender Musik mit in Strömen vom Körper fließendem Schweiß den ‚Berg‘ hinauf.


„Nein, heut nicht, ich hab heut Abend noch was vor.“, sag ich nach kurzer Abwägung mitzukommen oder nicht.


Ein kurzes Grinsen ging über seine Mundwinkel. Unter meinen Mucki-Buden-Freunden nennen wir ihn „Dirty Harry“, aber nur in seiner Abwesenheit, weil er in Sachen Frauen so absolut kein Kostverächter ist.


„Heut Abend? Und da schaltest Du jetzt schon in den Schonmodus?“


„Für die Dame, die ich heute Abend treffe benötige ich all meine Energie“, sage ich betont steif, mit einen Hauch von Ironie.


Er weiß ansatzweise von meinen Frauenkontakten und ahnt wohl, was da so abgeht, insofern sagt er mit einem gewissen Neid in der Stimme:


„Na dann,“ und macht eine kurze Pause, „dann man viel Spaß, Kumpel“, wischt sich den Schweiß mit seinem Handtuch von Stirn und Hals, greift nach seiner Trinkflasche und geht in den Raum.


Ich mache diesmal bewusst nur ein sehr leichtes Training, ein paar Kraftmaschinen, bei geringerem Gewicht und nun am Crosstrainer im Relax-Modus, schaue ich nur ein wenig auf die Fernseher, die in einer Reihe an der Decke hängend anspruchsloses Nachmittagsprogramm abspielen, eines davon mit einer Ami-Teenie-Schulserie. Eigentlich will ich mich mental auf den heutigen Abend vorbereiten aber irgendwie schweifen die Gedanken etwas ab.


___


Es muss wohl noch in der Vorstufe gewesen sein, ich war also ungefähr zwölf und bereits der Schwarm aller Mädchen, aber noch ohne mir dessen besonders bewusst zu sein, geschweige dies irgendwie gezielt für irgendetwas einzusetzen. Bei den Jungs war ich weniger anerkannt, sportlich nur so lala, schulisch zu gut für die meisten, sodass mein Standing einzig vom Neid, bei den Mädchen so beliebt zu sein, geprägt war.


Während einer Hallen-Sportstunde im Winter mussten wir einen Parkour aufbauen und in der ersten Runde ging es Jungs gegen Mädchen. Meine Gegnerin war deutlich weniger sportlich als ich, zusätzlich hatte sie bereits mit ihrer schon ordentlichen Oberweite und breitem Hintern zu kämpfen. So konnte ich sie bei Sprüngen über Kästen, balancieren über Schwebebalken aus umgedrehten langen Sitzbänken und Trampolinsprüngen mit Rolle vorwärts deutlich abhängen, ohne mich zu sehr anzustrengen.


Am Ende sollten wir uns an den dicken, langen, von der Hallendecke hängenden Seilen hochhangeln, oben gegen die Decke abklatschen und wieder herunterhangeln. Den sicheren Sieg vor Augen zog ich mich am Seil hoch, hatte auch eigentlich keine Angst vor der Höhe, merkte aber plötzlich ein merkwürdiges Gefühl in meinen Lenden, als müsse ich ganz dringend pinkeln. Ich zog mich langsamer weiter hoch, in der Hoffnung, das Gefühl ließe nach, gleichzeitig zusehend, wie meine Gegnerin am Seil nebenan immer mehr mit mir gleichzog. Ich hätte am liebsten aufgehört zu robben und mich nach unten gleiten lassen, aber das Gejohle der anfeuernden Klassenkameraden und das lautere Geschrei der Mädchen, die bei meiner Gegnerin ihre letzten Kraftreserven mobilisierten, ließen mich weiter nach oben robben. Schweiß brach mir aus und da merkte ich plötzlich, wie ein irres Gefühl mir durch meinen Schwanz schoss und ich spürte, wie meine Sporthose klatschnass wurde. Wie erstarrt hielt ich kurz vorm Ziel an, während meine Gegnerin oben gegen die Decke abklatsche und sich in Nullkommanichts wieder runtergleiten ließ. Sie ließ sich unten feiern, während das nächste Mädchen auf den Parkour ging. Ich zog mich hoch ans Ende, klatschte ab und ließ mich heruntergleiten, dann lief der nächste Junge los. In dem allgemeinen Geschrei und Gejohle verschwand ich so schnell es ging auf die Toilette, schloss mich in einer Klokabine ein, um mir die Bescherung anzusehen. Aber zu meiner Überraschung war meine Sporthose gar nicht klatschnass, ich hatte mich also nicht eingenässt, statt dessen war die Unterhose voll mit einem schmierigen weißen, fast transparenten Glibber.


Als ich aus der Kabine kam und mir am Waschbecken die Hände und das Gesicht wusch, stand plötzlich einer meiner Klassenkameraden, der mich glaube ich nicht besonders leiden konnte, neben mir. Er kam aus der Nische nebenan, dem Pissoir, dreht das Wasser seines Waschbeckens auf, sich die Hände zu waschen, um mit ihnen dann die Haare nach hinten zu gelen. Er, vermutlich ein Jahr älter als ich meinte dabei cool wie er war zu mir: „Kalter Bauer“, drehte dabei an dem Spender aus dem gemahlene Kernseife rieselt, „stinkt nach Fisch“, wusch sich die Hände nochmal, schüttelte die Nässe von den Händen zu Boden und verließ das Klo. Ich holte meinen Schwanz aus der Hose und wusch ihn ganz schnell am Waschbecken mit Kaltwasser ab.


Dieses Erlebnis war für mich in zweierlei Hinsicht wegweisend: Erstmal das Erleben meines ersten Orgasmus und die vermeintliche Erkenntnis, entwicklungstechnisch bisher den anderen Jungs hinterhergehinkt zu sein, was mich echt bedrückte.


Offenbar war zum Glück neben meiner schwachen Leistung am Seil, niemandem außer dem Klassenkameraden auf dem Klo, aufgefallen, was der wahre Grund für mein Versagen am Seil war.


Mir nachfolgende Jungs holten die Mädchen natürlich am Ende wieder ein und meinem Image bei den Jungs tat der Vorfall auch keinen Abbruch.


___


Ich werde heute mal wieder Tine besuchen, wie fast alle vier Wochen. Sie ist ein Kontakt meines früheren Jobs, doch dazu später. Tine heißt vermutlich in Wirklichkeit Martina und alle anderen nennen sie Tina. Ich nenne sie seit ich sie kenne Tine. Das gesteht sie mir gerne zu und macht mich vielleicht zu einem besonderen Kontakt von ihr. Sie ahnt vermutlich bis heute nicht, dass ich sie wegen einer gewissen Ähnlichkeit mit einer Fernsehfrau, die irgendwelche heruntergekommenen Häuser einrichtet so nenne. Nein, ganz so füllig wie die ist sie nicht und vor allem sieht sie bedeutend hübscher aus. Aber sie ist schon ziemlich drall, mit einer üppigen Oberweite und einem herrlichen runden Hintern. Ich muss gestehen, dass ich total darauf stehe.


Ich hab schon seit Längerem meine Dates mit ihr im Kalender meines Handys als Dauertermin gespeichert, den ich jeweils 28 Tage vortrage. Daher weiß ich so halbwegs genau, wann der richtige Zeitpunkt ist, mich mit ihr zu treffen. Bei Tine ist es ein Zeitfenster von nur 24-36 Stunden in der Mitte ihres Zyklus. Natürlich ginge es auch zu anderen Zeiten, aber die Kunst besteht genau darin, mit ihr ein Date in exakt dieser Zeit hinzubekommen. Und sie weiß das ebenfalls ganz genau und setzt alle Hebel in Bewegung. Diesmal fällt der Termin auf den heutigen Samstag und es ist natürlich Mama-Wochenende. Aber mit List und Tücke schafft sie es, den Termin mit ihrem Ex zu tauschen und ihre 10-jährige Tochter aus dem Haus zu kriegen.


Bei ihr kommt noch eine kleine Besonderheit hinzu: Ihre Mutter verstarb früh und zwar hatte sie Osteoporose, eine häufig Frauen treffende Krankheit, bei der die Knochen im Körper brüchig werden. Daher hat Tine Angst, ihr könnte es eines Tages genauso ergehen. Sie schluckt seit dem regelmäßig ein Medikament zur Vorbeugung. Das machte sie ein wenig fülliger, aber vor allem hat sie dadurch in dieser Phase einen höheren Testosteronspiegel, als sonst bei Frauen üblich, mit der Folge, dass sie wohl regelmäßig ihren Damenbart rasieren muss, aber auch dass sie beim Sex einfach unsagbar geil ist.
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Es war Ende der 90er, als ich mich entschloss, na ja, was heißt entschloss, nein, es ergab sich so und ich habe mich dem willig gefügt: Ich bekam damals schon keine feste Langzeitbeziehung hin. Immer ging mir nach der ersten Phase der Verliebtheit, in der man gemeinhin mit seiner Flamme kaum aus dem Bett raus kommt, die Puste aus, konnte ich mich in den Alltag mit einer Frau nicht richtig einfinden, war genervt von blödsinnigen Streitereien und den ganzen Spielchen à la Zuckerbrot und Peitsche, die sie mit mir spielten und dem Rosenkavalier, den ich oft für sie gab. Und von Beziehung zu Beziehung wurde es nicht besser. Zugegeben, jetzt in Nachhinein ist mir schon klar, dass ich mich statt mehr anzustrengen, es besser hinzukriegen, eigentlich von Mal zu Mal immer weniger anstrengte. Allerdings konzentrierte ich mich zunehmend auf ein anderes Feld der Paarbeziehung, nämlich dem Sexuellen. Ganz durch Zufall flogen mir nämlich Frauen zu, von denen viele von mir nichts anderes wollten als Sex und die, insbesondere in meiner Anfangszeit, als ich um die Zwanzig war und sie meist deutlich älter, mir in diesem Bereich auch noch richtig was beibringen wollten. Und so kam es, dass ich mich entschloss, mich quasi nebenberuflich zum Lover zu entwickeln, der es als seine vorrangigste Aufgabe ansah, Frauen sexuell zu befriedigen. Natürlich war das ein weiter Weg, und anfänglich mit diversen unangenehmen und auch peinlichen Situationen behaftet.


Aber der Reihe nach:


Bereits mit 14 wollte ich unbedingt mein eigenes Geld verdienen. In der Schule war ich ohnehin einer der besseren Schüler, insofern meinte ich es mir leisten zu können, nebenbei noch arbeiten zu gehen. Im Wochenblatt, dass ich samstags immer austrug, fand meine Mutter eine Anzeige, dass die Stadt Fremdenführer für die Bauwerke der Altstadt suchte. Das fand ich ja viel besser, als das blöde Käseblatt zu verteilen, nur war ich denen für diesen Job, auch jetzt mit 17, garantiert viel zu jung. Aber als 1er-Kandidat in Geschichte, der obendrein auch alle wilden Stories aus dem 30-jährigen Krieg rund um meine Heimatstadt kannte, rechnete ich mir Chancen aus. Und ich konnte tatsächlich meine Konkurrenten, alles Erstsemester-Studenten von Außerhalb, die alle keine Ahnung hatten, hinter mir lassen und den Job an Land ziehen. So war ich meine ganze Jugendzeit über Stadtführer, entwickelte Sicherheit und Souveränität gegenüber fremden Menschen, Galans gegenüber den Damen und Diplomatie im Umgang mit so manchen männlichen „Experten“.


Wenn die Stadt heute im Sommer von Chinesen belagert wird, so waren es damals die Amis, nicht zuletzt auch wegen der vielen Ami-Soldaten in unserem Landkreis. Weil man bei denen immer einen einfach auszusprechenden Vornamen benötigt, nannte ich mich in Abwandlung meines echten Namens fortan Jack. Das kam gut an. Und weil ich auch noch gut aussah, flogen mir die Herzen der Frauen fast automatisch zu und häufig hieß es bei der Gruppeneinteilung für die nächste Führung: „oh we wanna go with Jack“. Da damals, im Gegensatz zu heute, noch alles was aus Amiland kam cool war und besonders so ein Name, etablierte ich ihn auch in meinem privaten Umfeld. Alle bis auf meine Großeltern und meine Mutter, selbst mein Vater nannten mich fortan immer Jack. Heute versuche ich manchmal davon wieder loszukommen, weil es mittlerweile eher peinlich ist, so amimäßig aufzutreten, aber es ist gar nicht so einfach.


Ich war Zwanzig, als die Stadt unserem kleinen Team verkündete, sie müsse jetzt die Stadtführer outsourcen. Das Wort begegnete mir da zum ersten Mal. Auf jeden Fall wurden wir von einer kleinen Privatfirma übernommen, deren Aktivitäten mir und vermutlich auch den Vertretern der Stadt nicht so recht klar war. Aber der Boss von dem Laden war ganz nett und für seinen neuen gutaussehenden 20-Jährigen hatte er offenbar noch andere Aufgaben im Sinn.


Irgendwann fragte er mich, ob ich Interesse an der Einzelkundenbetreuung hätte. Ich sah ihn wohl etwas fragend an, sodass er mir erklären musste, dass die Firma auch Escort-Service anbieten würde.


___


Ich verzichte auf die Dusche im Fitness-Studio und fahre nach Hause. Ich will für heute Abend top-vorbereitet sein, für mich heißt das in erster Linie, mich selbst einer intensiven Körperpflege zu unterziehen, also Nassrasur, gründliches duschen inkl. leichtem Peeling, Nagelpflege und teure Bodylotion; dazu Intimrasur, aber nur mit Haartrimmer, denn reife Frauen wollen dass ein Mann wie ein Mann aussieht und nicht wie ein 12-jähriger. Ganz wichtig ist mir die Mund- und Zahnpflege. Abgesehen davon, dass ich mich mindestens zweimal jährlich bei meinem Zahnarzt sehen lasse, auch um meine Zähne einer gründlichen Reinigung zu unterziehen, kommt jetzt erstmal die Zahnseide ins Spiel, mit der ich beinahe jeden Zahn und alle Zwischenräume gründlich reinige. Nichts ist so ätzend wie ein unangenehmer Mundgeruch. Zusätzlich hab ich seit einem späten Frühstück heut nichts mehr gegessen, sondern trinke nur Wasser, damit heute Abend aus meinem Körper keine Flüssigkeiten, Gase oder gar Feststoffe austreten, die da partout nicht austreten sollen.


Wenn man frisch verliebt ist, vögelt man meistens ohne Hemmungen herum, ohne dabei auf Aspekte, wie Schweißgeruch oder andere eher ekelerregende Dinge zu achten, weil die Glückshormone schlicht einfach alles andere ausschalten. Ganz anders wenn man sich mit einer Frau rein zum Sex verabredet. Da sollte man als Mann neben einem gut geformten Körper einfach top gepflegt sein, damit die Geilheit der Partnerin in keinster Weise von irgendwelchen Nebenaspekten beeinträchtigt wird.


___


Ich hatte absolut keine Ahnung, was tatsächlich unter Escort-Service zu verstehen ist. Okay, Begleitung von Einzelpersonen zu irgendwelchen Veranstaltungen, für mich als Mann die Begleitung von Damen, aber das wars dann. Eine geraume Zeit hat mich mein Chef nicht mehr darauf angesprochen, bis er mich für einen Samstagabend nach meiner Tour in der Altstadt noch mal im Büro sprechen wollte. Ich schloss die Bürotür auf, kein Kollege mehr da, nahm den Haufen Headsets von meiner Schulter und hängte sie an die Ladestation. Dann ging ich im mittlerweile fast dunklen Büro hoch in den 1. Stock Richtung Chefbüro. Die gläserne Bürotür stand leicht offen. Etwas erschrocken von lauten Keuch- und Stöhngeräuschen blieb ich hinter dem Wasserspender stehen und sah, wie eine Frau unten herum nackt auf seinem Schreibtisch lag und er zwischen ihren Beinen stand, die Hose heruntergelassen und sie wie ein Berserker fickte. Offenbar waren sie wohl kurz vorm Höhepunkt, denn die Frau, die ich jetzt als seine Sekretärin erkannte, schrie regelrecht vor Lust und auch er war wohl ganz kurz vorm abspritzen.


Ich hatte noch nie anderen Menschen beim Sex zugesehen oder auch nur gehört, wie sie es treiben. Ich stamme aus einem asexuellen Familienumfeld. Unvorstellbar für mich, dass meine Eltern Sex miteinander hätten und schon überhaupt nicht auf dem Tisch!


Meine Erfahrungen mit ein paar wenigen Freundinnen, die ich bisher hatte, waren ganz anderer Art: Ein langsames, vorsichtiges Herantasten an den Körper des anderen Geschlechts, Scham, sich mit irgendetwas die Blöße zu geben und eine enorme eigene Unsicherheit, die die vorhandene Geilheit auf jeden Fall übertraf und damit fast alles zunichte machte. Kurzum: Dr. Sommer aus der Bravo hätte an mir richtig was zu schreiben gehabt.


Ich zog mich rückwärtsgehend wieder zurück, ging leise die Treppe wieder runter und zog die Bürotür hinter mir zu.


Zu Fuß auf dem Weg nach Hause wurde mir langsam klar, was wohl der casus knaxus des Escortservices sein würde, und je länger ich darüber nachdachte, desto weniger traute ich mir zu, in diesem Bereich meines Arbeitgebers einzusteigen.


Aber das Gefühl war ambivalent, denn gleichzeitig stellte ich mir vor, wie geil es wäre, wenn ich derjenige wäre, der die Sekretärin auf dem Tisch durchvögeln würde. Allein der Gedanke sorgte bei mir für eine feuchte Unterhose.


Am nächsten Morgen fuhr ich wieder mit der Bahn zur Uni in die 30 km entfernte Großstadt und während der Fahrt und auf dem Weg betrachtete ich die eine oder andere schick gekleidete Frau im Sommerkleid oder eng anliegenden Businessdress und stellte mir vor, wie es wäre mit ihnen intim zu sein.


Immer mehr überwog mein Wunsch, die Gelegenheit wahrzunehmen, mit Hilfe dieses Jobs mir von solchen Frauen was beibringen zu lassen und träumte davon, eines Tages ein richtig gutaussehender top-Liebhaber zu sein, der jede Frau der Welt glücklich machen kann.
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